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Katherine Angel
Tomorrow Sex Will Be Good Again
Women and Desire in the Age of Consent
Verso 2021 / 160 Seiten, kart., 8.79 £

A provocative, elegantly written analysis of female desire, consent, and sexuality in the age of MeToo.
Women are in a bind. In the name of consent and empowerment, they must proclaim their desires 
clearly and confidently. Yet sex researchers suggest that women’s desire is often slow to emerge. And 
men are keen to insist that they know what women — and their bodies — want. Meanwhile, sexual 
violence abounds. How can women, in this environment, possibly know what they want? And why do 
we expect them to?
In this elegant, searching book—spanning science and popular culture; pornography and literature; 
debates on MeToo, consent and feminism—Katherine Angel challenges our assumptions about 
women’s desire. Why, she asks, should they be expected to know their desires? And how do we take 
sexual violence seriously, when not knowing what we want is key to both eroticism and personhood?
In today’s crucial moment of renewed attention to violence and power, Angel urges that we remake our 
thinking about sex, pleasure, and autonomy without any illusions about perfect self-knowledge. Only 
then will we fulfil Michel Foucault’s teasing promise, in 1976, that “tomorrow sex will be good again.”



Der „epidemiologische Blick“
Rainer Alisch

Zwei Masken – das ikonische Coverbild des He!es löst 
Beklemmung aus. Das Bild, 1916 entstanden, stammt von 
Giorgio de Chirico, der als Begründer der „pittura meta"-
sica“ gilt, der metaphysischen Malerei. Es ist ein visionärer 
Versuch, einer unbegri#enen und unheimlich geworde-
nen Welt, nicht zuletzt seiner Erfahrung des Ersten Welt-
kriegs, Ausdruck zu verleihen.

Für die gegenwärtige pandemische Situation steht 
eine adäquate Bildsprache noch weitgehend aus, aber es 
gibt Versuche, sich jenseits einer Realitätsverleugnung 
begri$ich der neuen All täglichkeit anzunähern, etwa mit 
dem Begri# des „epidemiologischen Blicks“.

Der Begri# stammt vom us-amerikanischen So zi o lo-
gen Benjamin H. Bratton, der in !e Revenge of the Real. 
Politics for a Post-Pandemic World (2021) den Fokus der 
Pandemie gesellscha!sanalytisch zuspitzt. Bratton bewegt 
sich zum einen im Kontext jener %eoretiker, die – wie 
Günther Anders nach Hiroshima – vor einer „Apokalypse-
blindheit“ warnten, oder die – wie Ulrich Beck 2004 mit 
dem Kosmopolitisch[en] Blick – forderten, angesichts glo-
baler Probleme, global zu agieren. 

Entgegen der von Anders aus fehlender Vorstellungs-
kra! gegenüber einem technologisch basierten Destruktiv-
poten tial aufgerufenen „Blindheit“ bezieht sich Bratton 
ge ra  dezu euphorisch auf die gegenwärtig verfügbaren 
tech no logischen Möglichkeiten – beispielsweise auf die 
„plane ta rischen Computerkapazitäten“; und das Kos-
mopolitische, wie es bei Beck lediglich als ein deskriptiv 
analytischer Ansatz eines soziologischen Forschungspro-
gramms aufscheint, wird bei Bratton bereits zum unhin-
tergehbaren Zwang.

Zum anderen bricht Bratton in die Phalanx jener Skep-
tiker ein, die wie Chantal Mou#e in Über das Politische. 
Wider die kosmopolitische Illusion (2007) im Namen einer 
Ambivalenz der menschlichen Natur gegen die „kosmopo-
litische Illusion“ und „Konsensutopie“ zu Felde ziehen.

Beiden, Ulrich Beck wie auch Chantal Mou#e, ließe 
sich mit Bratton entgegenhalten, dass sich die gegenwär-
tigen Gesellscha!en in Anbetracht einer globalen biopoli-
tischen Verp&echtung nicht länger als eine Ansammlung 
autonomer Subjekte begreifen lassen, die sich konsensuell 
oder kon&iktha! begegnen – beide würden an einer „Pri-
vatheit“ festhalten, die obsolet geworden sei.

Diese Kritik an der „Privatheit“ bestimmt auch Brat-
tons „epidemiologischen Blick“ auf die „Berüh rungs lo-
sig keit“1: Entgegen dem Bild, das die digitalen Plattfor-

1 Vgl. den Kapitelauszug „Touchlessness“, https://www.e-flux.com/archi

men vom Menschen zeichnen, zeigt die epidemiologische 
Perspektive ihn nicht als singuläres und diskretes Wesen, 
sondern als Teil einer ver&ochtenen biopolitischen Plura-
lität, als Teil einer Ver&ochtenheit, die auch die digitalen 
Netzwerke permanent erzeugen, wenn auch sekundär, als 
technologisch vermittelten E#ekt. Einer Akzeptanz dieser 
technologischen Vermittlung in der „Situation der Berüh-
rungslosigkeit“ steht der Glaube entgegen, dass direkte 
und „unvermittelte“ Berührungen nicht nur einer Fernbe-
ziehung vorzuziehen sind, sondern dass sie auf eine Weise 
authentisch sind, wie technologisch vermittelte soziale Be-
ziehungen es niemals sein können. 

In diesem Glauben liegt für Bratton eine Fehlein-
schätzung dessen, was Berührung charakterisiert, und er 
ist auch eine Verkennung der Sozialität der Beziehungen, 
die wir als Teil einer gemeinsamen biologischen und tech-
nologischen Welt miteinander eingehen. Denn Begegnung 
geschehe nicht nur über eine persönliche Haut-zu-Haut-
Erfahrung, sondern auch „remote“, durch unpersönliche 
Systeme, auf die sich jeder von uns ein- und verlässt. In 
diesem Sinne ist die Maske eine der intimsten Technolo-
gien der Berührung – indem sie die unmittelbare Begeg-
nung verhindert, ermöglicht sie die Begegnung.

Vor diesem Hintergrund und angesichts der Ereignisse, 
die außerhalb jeder individuellen Kontrolle liegen – d.h. die 
gegenwärtige Pandemie, wie auch das fortlaufende Arten-
sterben und die zukün!igen Risiken der Klimawandels – 
plädiert Bratton im Namen dessen „was zählt“, für Formen 
einer technischen Abstraktion, d.h. für eine algorithmische 
Vernun!, die über Formen quantitativer Modellierung und 
Simulation eine neue Form des Regierens ermöglichen soll, 
jenseits einer Ho#nung auf eine Rückkehr zur „Normalität“. 

Dies bedeutet für Bratton nichts weniger als eine 
„de-anthropozentrische“ Wende bei der Anwendung der 
„planetarischen Computerkapazitäten“. Dies nicht zuletzt 
deshalb, weil sich mit „Likes“, Urlaubs- und Katzenfotos 
– Ausdruck einer überindividualisierten gesellscha!li-
chen Ver fasstheit, für die Sensibilität, Emotionen, A#ekte, 
Emp"n dungen und Gefühle den wahren Sto# der Subjek-
tivität bilden – keine überlebensfähige Gesellscha! gestal-
ten lässt.

Wie ein Brennglas die Lichtstrahlen, so hat die Pandemie 
gesellscha&iche Problemlagen gebündelt, und sie damit 
freigelegt. Grund genug, den pandemischen Fokus mit 
dem vorliegenden und dem nachfolgenden He! der Se-
xuologie auch auf das Sexuelle zu richten.

Rainer Alisch

 tecture/positions/405477/touchlessness/ und das Interview mit 
Ha rald Staun: „Corona war eine Krise, unsere Reaktionen waren eben-
so eine Katastrophe“, https://www.faz.net/aktuell/feuilleton/debatten/
soziologe-ueber-die-ethik-von-corona-masken-und-kollektive-risi-
ken-17417660.html
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